
Diskussion: Gute Pillen helfen,
schlechte dagegen schaden
Die richtigen Medikamente helfen, doch
viele können auch Schaden anrichten.
Dieser Satz trifft vor allem auf Senioren
zu. Bei einemBürgerdialog, dendasDeut-
scheNetzwerk fürVersorgungsforschung
unddie StiftungWarentest organisiert ha-
ben, diskutieren heute Gerd Glaeske von
derUni Bremen und andere Expertenmit
Interessierten. Themen sind unter ande-
rem, welche Mittel einem Schlaganfall
vorbeugen können, Selbstmedikation,
dieGefahr einerAbhängigkeit undpflanz-
liche Präparate. 7. Oktober, 15 bis 17.30
Uhr im Kleist-Saal der Urania in Berlin.
Der Eintritt ist frei, eine Registrierung
beim Deutschen Kongress für Versor-
gungsforschung ist nicht nötig.  Tsp

Noch immer wächst die Zahl von Profes-
sorinnen inDeutschlandnur langsam.Au-
ßerdem verdienen Frauen in derWissen-
schaft weniger. Und sie sitzen häufiger
auf befristeten Stellen als Männer. Das
geht auch aus dem neuen Bericht „Chan-
cengleichheit in Wissenschaft und For-
schung“ hervor, mit dem die Wissen-
schaftsministerinnen und -minister die
Entwicklung verfolgen.
Die Linke im Bundestag drängt nun zu

mehr Tempo. In einem Antrag fordert
sie,Geschlechtergerechtigkeit in derWis-
senschaft nunmit einer Reihe von harten
Maßnahmen durchzusetzen, darunter
verbindliche Quoten und ein großes Ent-
fristungsprogrammmit Dauerstellen, die
zurHälftemit Frauen besetztwerden sol-
len. Denn appelliert worden sei an die
HochschulenundaußeruniversitärenEin-
richtungen genug, meint die Fraktion.
In Luxemburg, Finnland und Schwe-

den wurden im Jahr 2013 zwischen 38
und 50 Prozent aller Forschungseinrich-
tungen von Frauen geleitet. Deutschland
bringt es bei den Außeruniversitären im
Jahr 2015 bei der Helmholtz-Gemein-
schaft nur auf gut 17Prozent Professorin-
nen (W3), bei der Leibniz-Gemeinschaft
auf gut 20 Prozent, bei der
Max-Planck-Gesellschaft auf gut 22 Pro-
zent und bei der Fraunhofer-Gesellschaft
auf nur fünf Prozent. Das ist im
OECD-Vergleich unterdurchschnittlich.
Auch an den Hochschulen bleibt die

Lage traurig. Bei den schlechter besolde-
ten C3/W2-Professuren liegt der Anteil

von Frauen bei 23,4 Prozent, bei den gut
dotierten W3/C4 Stellen nur bei 18 Pro-
zent. Stark vertreten sind Frauen hinge-
gen auf befristeten Professuren: mit 31
Prozent. Weiter diskriminiert werden sie
beim variablen Gehaltsanteil: So verdien-
tenW3-Professorinnen inNiedersachsen
zeitweise im Schnitt 37 Prozent weniger
als Professoren.
Ursache ist die gesellschaftlicheNorm,

die eine unterschiedliche Sozialisation
vonMännern und Frauen nach sich zieht,
hat der Wissenschaftsrat in seinen Emp-
fehlungen von 2008 festgestellt: „Ge-
schlechtlicheRollenstereotypien undKli-
schees besitzen eine große Beharrungs-
kraft und können das Verhalten nicht nur
einzelner Personen und Gremien, son-
dern ganzer Institutionenmaßgebendbe-
einflussen.“ Eng damit verbunden sei
„die spezielle Rolle des Mutterbilds in
der deutschenGesellschaft“, die nicht zu-
letzt durch den „Mutterkult desNational-
sozialismus“ fest verankert sei.
Führungskräfte rekrutieren gerne ihres-

gleichen, heißt es in dem Antrag der Lin-
ken mit Verweis auf zahlreiche Studien.
Das verhindere, „dass Menschen, die
nicht weiß, männlich, heterosexuell und
körperlich uneingeschränkt sind,mit den
gleichen Chancen höhere Posten erlan-
gen und höhere Gehälter erzielen kön-
nen“. Unter Professoren sei außerdem
weiterhin dieVorstellung verbreitet,Wis-
senschaft verlange eine „angeborene Be-
gabung“, die aber nun einmal besonders
bei Männern zu finden sei. Außerdem

werde Frauen weiter die überwiegende
Verantwortung für die Kinderbetreuung
zugeschrieben. Frauen, die wegen ihrer
Kinder Teilzeit arbeiten müssten, seien
in der Wissenschaft aber chancenlos.
Denn dortwerde eine „Kultur der nahezu
unbegrenzten Verfügbarkeit gepflegt“.
So entstehe ein Bild, wonach Frauen und
Wissenschaft nicht zusammenpassten.

Für „besonders bedenklich“ hält die
Linke es darum, dass die Frauen- und
Gleichstellungsbeauftragten in der Wis-
senschaft meistens prekär beschäftigt
sind „und permanent Gefahr laufen, bei
Unliebsamkeit ihre Stelle zu verlieren“.
Und ein „Rückschritt“ sei es, dass sich
Bund und Länder im April 2016 darauf
geeinigt haben, dieRechtederGleichstel-
lungsbeauftragten an außerhochschuli-
schen Einrichtungen zu beschneiden.
Die bisherigen Maßnahmen hält die

Linke nicht für besonders wirksam. So
seien mit dem Professorinnenprogramm
seit 2008 erst 400 Professorinnen beru-
fen worden – weniger als ein Prozent al-
ler Professuren anHochschulen. Die Ein-
führung von Zielquoten, die Bund und
Länder imNovember 2011 für die außer-
universitären Einrichtungen beschlossen
haben, seien zwar ein Schritt. Aber nun
müssten verbindliche Zielquoten entwi-
ckelt werden, auch für die Hochschulen.
Quoten, die nicht eingehalten werden,
müssten finanziell sanktioniert werden.
Die großen befristeten Pakte – die Ex-

zellenzinitiative, der Hochschulpakt und
der Pakt für Forschung und Innovation –
hätten zwar formal von den beteiligen In-
stitutionen Maßnahmen zur Chancenge-
rechtigkeit verlangt, erklärt die Linke.
Aber feste Vorgaben, deren Verfehlen
Sanktionen nach sich ziehen, habe es
auch hier nicht gegeben. Mehr noch,
diese Pakte unterminierten das selbst ge-
steckte Ziel derChancengerechtigkeit so-
gar. Denn durch die ausufernde Projekt-

förderung habe sich die Zahl der prekär
Beschäftigtendeutlich erhöht. Frauenhät-
ten aber die geringsten Chancen, sich auf
eine entfristete Professur zu retten.
Die Linke will darum mit den befriste-

ten Pakten Schluss machen. Der Hoch-
schulpakt soll auf dem Niveau von 2017
auf Dauer gestellt werden, ebenso der
Pakt für Forschung. Mit einer „Entfris-
tungsoffensive“ sollen in zehn Jahren
100000 neue Stellen geschaffen werden,
dieHälftesollenmöglichstFrauenbekom-
men. Das Professorinnenprogramm soll
in seinemUmfang verdoppeltwerden.
Die Frauenförderpläne, die die Hoch-

schulen bei ihrer Teilnahme an dem Pro-
grammschon jetzt vorzeigenmüssen, sol-
len auf ihre Einhaltung überprüft wer-
den. Die finanziellen Ressourcen für die
Gleichstellungsarbeit an Hochschulen
und an den Außeruniversitären sollen
„deutlich“ erhöht werden. Berufungsver-
fahren sollen transparent gestaltet wer-
den, mindestens 40 Prozent Frauen sol-
len in denKommissionen sitzen.Wissen-
schaftler in Leitungspositionen sollen zu
Fortbildungen verpflichtetwerden, in de-
nen sie für gesellschaftliche Rollennor-
men sensibilisiertwerden, „umder homo-
sozialen Reproduktion aktiv entgegenzu-
wirken“. Die Gehaltsstrukturen in den
wissenschaftlichen Einrichtungen sollen
offen gelegtwerden, um„Ungerechtigkei-
ten aufzudecken und zu beheben“.
Der Bundestag wird über den Antrag

voraussichtlich im November abstim-
men.  Anja Kühne

Hobby-Paläontologen haben in einer
Kiesgrube bei Hamburg ein elf Millionen
Jahre altes Walskelett entdeckt. „In Mit-
teleuropa ist so ein Fund gar nicht be-
kannt“, sagte OliverHampe vomBerliner
Naturkundemuseum bei der Vorstellung
des Fundes. Er sprach von einer „bedeu-
tenden Entdeckung“. Der Hobby-Paläon-
tologe Wolfgang Höpfner und seine Mit-
streiter hatten die Knochen des Barten-
wals in den vergangenenMonaten freige-
legt. Zuletzt war in der Grube das Skelett
einer Ur-Robbe entdeckt worden. dpa

Nach 20 Jahren Planung und sieben Jah-
ren Bauzeit wurde am Donnerstag der
RöntgenlaserXFEL (X-Ray Free-Electron
Laser) in Betrieb genommen. Die Anlage
am Rande Hamburgs erzeugt extrem
energiereiches Laserlicht im Spektrum
von Röntgenstrahlen. Das Licht wird in
Pulsen erzeugt, die weniger als 100 Billi-
ardstel Sekunden lang sind. Damit wird
es möglich, einzelne Schritte chemischer
Reaktionen zu filmen. Weiterhin wollen
dieWissenschaftlerDetails vonViren ab-
bilden oder dreidimensionale Aufnah-
men von Nanostrukturen, etwa Molekü-
len, machen. Die Forschungen sollen im
nächsten Jahr beginnen.
XFEL, das engmit demForschungszen-

trum Desy verbunden ist, hat insgesamt
1,22 Milliarden Euro gekostet. 58 Pro-
zent davon übernimmt Deutschland, 27
Prozent Russland. Neun weitere Partner-

länder übernehmen den Rest. Die 3,4 Ki-
lometer lange Tunnelanlage wird nach
Angaben der Einrichtung der größte und
leistungsfähigste Linearbeschleuniger
weltweit sein.  nes

Neuer Röntgenlaser unter Hamburg
soll chemische Reaktionen filmen

Sind Gelder aus Schmuggelgeschäften
der DDR der Universität Konstanz zuge-
flossen? Akten aus dem Ministerium für
Staatssicherheit (MfS) legendieseVermu-
tung nahe. Im Zentrum der fragwürdigen
Geschäfte steht der Schweizer Textilun-
ternehmerKurt Lion. Lion, der 2001 ver-
starb, war einer der wichtigsten und ein-
flussreichstenMäzene dervor fünfzig Jah-
ren in Konstanz am Bodensee gegründe-
ten Reformuniversität. 1989 ernannte
die Universität den hoch angesehenen
Wohltäter zum Ehrensenator. Jetzt
kommt ans Licht, dass Kurt Lions Unter-
nehmen mutmaßlich in illegale Umge-
hungsgeschäfte der
DDR verstrickt ge-
wesen waren.
Kurt Lion, 1921

als Sohn einer jüdi-
schen Kaufmannsfa-
milie inKonstanz ge-
boren, war Teilha-
berder traditionsrei-
chen Textilhandels-
firma Lion in der
Schweizer Nachbarstadt Kreuzlingen.
Handelsgeschäfte mit den ostdeutschen
Kommunisten haben Lion zu einem der
vermögendstenUnternehmer imSchwei-
zer Kanton Thurgau gemacht. Zusam-
menmit seinem Bruder hatte Lion in den
Fünfzigerjahren das Konstanzer Textil-
handelsunternehmen Klawitter gegrün-
det, das er zu einer erfolgreichen
DDR-Vertreterfirma aufbaute. Über Kla-
witter verkaufte Lion Bekleidungsstücke
aus ostdeutscher Produktion an die west-
deutschen Versand- und Kaufhäuser, wie
Quelle, Otto oder C&A.DasGeschäftmit
Herrenoberbekleidung und Strumpfwa-
ren aus dem Arbeiter- und Bauernstaat
florierte: Klawitter erreichte einen Jahres-
umsatz in dreistelliger Millionenhöhe.
Lion war auch Teilhaber der kleineren
Schweizer Firma Solfix mit Sitz in Kreuz-
lingen, über die er ebenfalls Textilge-
schäfte mit der DDR abwickelte, wenn
auch in weit geringeremUmfang.
Die Stasi-Dokumente, aus denen her-

vorgeht, dass die von Lion kontrollierten
Unternehmen an geheimen Umgehungs-
geschäften beteiligt waren, stammen von
der sogenannten Arbeitsgruppe Bereich
Kommerzielle Koordinierung, abgekürzt
AGBKK.DieAGBKKwar eineDienstein-
heit des MfS und zuständig für die poli-
tisch-operative Sicherung des Bereiches
Kommerzielle Koordinierung (KoKo).
Die KoKo stand unter der Leitung von
Stasi-Oberst und Staatssekretär Alexan-
der Schalck-Golodkowski, der nach der
Wende als „Devisenbeschaffer der DDR“
zweifelhafte Berühmtheit erlangte. Über
die KoKo wurden geheime Handels- und
Finanzgeschäftemit demwestlichenAus-
land abgewickelt, um dringend benötigte
Devisen zu beschaffen.
In den ausgewerteten Akten, die in der

Stasi-Unterlagenbehörde in Berlin aufbe-
wahrt werden, finden sich konkrete Hin-
weise, die darauf hindeuten, dass die von
Kurt Lion kontrollierten Firmen Solfix
und Klawitter in sogenannte „Sonderge-
schäfte“ mit dem ostdeutschen Staatsbe-
trieb Textilcommerz verwickelt waren.
Unter Sondergeschäften verstand die
KoKo Umgehungsgeschäfte mit Texti-
lien.Der Kleiderschmuggel funktionierte
im Grundsatz nach dem folgenden Mus-

ter: Die Textilien, die in osteuropäischen
oder asiatischenLändern hergestelltwor-
den waren, wurden von West-Firmen an
die DDR geliefert, dort umdeklariert und
als gefälschte DDR-Ware weiter in die
Bundesrepublik oder in ein andereswest-
europäisches Land verkauft. Die beteilig-
ten Unternehmen hinterzogen so Zölle
und die Einfuhrumsatzsteuer und nah-
men zusätzlich eine Umsatzsteuerrück-
vergütung in Anspruch, die ihnen nicht
zustand. Die DDR diente Textilhändlern
auf diese Weise als Schlupfloch, um das
international vereinbarte Einfuhrkontin-
gent zu umgehen und überschüssige Be-
kleidungsstücke aus asiatischen Billig-
lohnländern unverzollt in den Markt der
Europäischen Gemeinschaft zu schleu-
sen. Für die DDR fiel dabei eine zweistel-
lige Provision in harterWährung ab.
Kurt Lions Unternehmen Solfix und

Klawitter werden in einem Bericht der
Stasi vom September 1970 als „Haupt-
partner bei Sondergeschäften“ mit dem
Außenhandelsbetrieb (AHB) Textilkom-
merz bezeichnet. Die Solfix eigne sich
für „risikovolle Transaktionen“, notierte
die Stasi im November 1984: „In letzter
Zeit wurden mit der Firma Geschäfts-
transaktionen durchgeführt, deren Pu-
blikwerden sich sehr nachteilig für die
Firma auswirken würde.“
IndenAktenfindensichauchHinweise

aufSchmiergeldzahlungenundSteuerhin-
terziehung:DieFirmenSolfixundKlawit-
ter sollen „im starkenMaßemit demMit-

telderKorruption“arbeiten,heißtesinei-
nem Stasi-Bericht vom September 1970.
Im Februar 1989 ist von „Geschäften am
Rande der Schweizer Legalität“ die Rede.
Bei Solfix sei Steuerhinterziehung, so die
Stasi, „an derTagesordnung“.
Karl Lion, Kurt Lions Sohn und Präsi-

dent der in Kreuzlingen domizilierten
Lion Foundation, stellt eine Verstrickung
seines Vaters in illegale DDR-Umge-
hungsgeschäfte in Abrede. „Das sind
reine Gerüchte. Die Geschäfte mit der

DDR waren jeder-
zeit nachvollzieh-
bar.“ Eine Überprü-
fung durch die Zoll-
fahndung in den
Siebzigerjahren
hätte zukeinerlei Be-
anstandungen ge-
führt. „Die Behör-
den konnten mei-
nem Vater und den

von ihm kontrollierten Firmen keine ille-
galen Geschäfte nachweisen.“
ImJahr1987gründeteKurtLioneinefi-

nanziell großzügig ausgestattete Stiftung,
die seither die wissenschaftliche Zusam-
menarbeit zwischen den Universitäten
Konstanz und Tel Avivmaßgeblich mitfi-
nanziert. Dies geschieht vor allem durch
die Vergabe von Auslandsstipendien für
den Austausch von Studierenden zwi-
schendenbeidenHochschulen. ZuEhren
desStiftungsgründersverleihtdieUniver-
sitätKonstanzseit2005dieKurt-Lion-Me-

daille.DamitzeichnetdieHochschulePer-
sönlichkeiten aus, die die Universität mit
eigenen Mitteln unterstützen oder finan-
zielleMittel für dieUniversität eingewor-
ben haben.Die Geehrten dürfen sich rüh-
men, einem exklusiven Kreis anzugehö-
ren, denn nur fünf Personen sind bislang
mit der Medaille ausgezeichnet worden.
Zu den Ausgezeichneten gehört Franz Jo-
sef Dazert, langjähriger Vorstandsvorsit-
zender von Salamander, einst der größte
Schuhhersteller Europas. Wie viel Geld
dieUniversitätinsgesamtvonLionbekom-
menhat,will sie nicht bekannt geben.
Laut Pressesprecherin Julia Wandt

sind der Universität die geheimen
DDR-Geschäfte ihres größtenMäzensbis-
lang nicht bekannt gewesen. Weiter
möchte sie die Stasi-Vorwürfe nicht kom-
mentieren. „Weil die Ermittlungen gegen
die Familie Lion und ihre Unternehmen
die genannten Vorwürfe nicht bestätigen
konnten, sehen wir zum gegenwärtigen
Zeitpunkt keinen Anlass, von uns aus
Nachforschungen anzustellen“, sagt
Wandt. Nebst der von Karl Lion erwähn-
ten Überprüfung durch die Zollfahndung
in den Siebzigerjahren sind keine weite-
ren Ermittlungen gegen seinen Vater
Kurt Lion oder gegendie von ihmkontrol-
lierten Unternehmen bekannt geworden.

— Der Autor hat das Buch verfasst „Opera-
tionsgebiet Schweiz. Die dunklen Ge-
schäfte der Stasi“ (2015), Verlag Orell
Füssli.

1987 gelang dem Herzspezialisten Hugo
Katus vonderUniHeidelberg eine nobel-
preisverdächtige Erfindung. Katus entwi-
ckelte einen Bluttest für das Eiweiß Tro-
poninT.DerTest erleichtert das rechtzei-
tige Erkennen eines Herzinfarkts. Wer-
den direkt nach der Aufnahme in der Kli-
nik und einigeZeit später niedrigeTropo-
nin-Werte gemessen, dann können die
Ärzte Entwarnung geben. Der Patient hat
wahrscheinlich keinen Infarkt.
Troponin ist ein guter Warntest oder

„Biomarker“. Hohe Werte sind ein
schlechtes Zeichen. Denn es handelt sich
um einen Eiweiß-Komplex, der sich nur
in den Zellen des Herzmuskels findet.
Nurwenndort etwas zerstörtwird, gelan-
gen die Proteine ins Blut.
Inzwischen gibt es Tests, die so emp-

findlich sind, dass die Ärzte nach einer
Stunde Klarheit haben. Mit der zweiten
Blutabnahme muss man nicht mehr wie
früher mehrere Stunden warten. 25 bis
30 Prozent aller Personen, die mit aku-
temBrustschmerz in dieNotaufnahmeka-
men, können deshalb schon eine Stunde
später beruhigt nachHause gehen: Sie ha-
ben keinen Infarkt.
„Patienten mit Schmerzen im Brust-

korb, abernormalenTroponin-Wertenha-
ben auch kurz- und mittelfristig ein sehr
niedriges Risiko“, sagte Katus jetzt bei
der Jahreskonferenz der Deutschen Ge-
sellschaft für Kardiologie in Berlin.
Leitlinien, Handlungsempfehlungen

wissenschaftlicher Fachgesellschaften,
erlauben deshalb inzwischen, dass die
beiden Tests so schnell aufeinanderfol-
gen. Allerdings gilt das nur, wenn hoch-
empfindliche Testverfahren eingesetzt
werden. Katus vergleicht sie gernmit Zu-
cker im Zuger See. Kippt man ein Kilo
hinein, so kann man Zucker in jedem
TropfenWasser nachweisen.
Weil die Herz-Troponine immer dann

freigesetzt werden, wenn der Herzmus-
kel einen Schaden erleidet, führen er-
höhteWerte aber nicht allein auf die Spur
des Infarkts. „Wenn Sie dieses Molekül

im Blut messen, geht es dem Herz nicht
gut“, sagte Katus. Der Biomarker erfüllt
fast die Aufgabe eines Fieberthermome-
ters für das Herz. Wird es durch eine
Herzmuskelentzündung, einen Blut-
pfropf in einer Lungenarterie (Embolie)
oder durch Wasser in der Lunge (Ödem)
stark belastet, zeigen die Troponine an,
welches Ausmaß dieser Schaden hat.
Auch bei chronischen Herzleiden wie

Herzschwäche oder verengten Herz-
kranzgefäßen (KHK) finden sich Patien-
tengruppen mit erhöhtenWerten. Sie ha-
ben ein höheres Risiko, in kurzer Zeit an

ihremLeidenzu ster-
ben. Untersuchun-
gen zeigten, dass Pa-
tienten mit Herz-
schwächeunderhöh-
ten Troponin-Wer-
ten charakteristi-
sche Umbaupro-
zessedesHerzenser-
litten hatten und
dass bei Patienten

mit KHK die Ablagerungen in den Gefä-
ßen eher Gefahr liefen zu reißen. Kennt
man das Risiko, so kann man ihm mitun-
ter begegnen.
Troponin kann auch anzeigen, inwie-

weit das Herz bei chronischen Krankhei-
ten geschädigt ist, die die Pumpe zu-
nächst nicht selbst betreffen. Oder nach
Behandlungen, die wegen einer Krebser-
krankung nötig waren. „Wir haben ge-
lernt, dass das Herz bei vielen Krankhei-
ten mitleidet“, sagte Katus. Selbst bei tat-
sächlich oder vermeintlich Gesunden
könnte der hochempfindliche, bisher nur
in Kliniken verfügbare Biomarker sich ei-
nes Tages nützlich machen. Jedenfalls
zeigte sich in der großen Framing-
ham-Herzstudie, dass Teilnehmermit er-
höhten Werten für Troponin I und zwei
weitere Biomarker elf Jahre nach dem
Test deutlich häufiger an Herzinfarkt
oder Herzversagen gestorben waren als
Personen mit unauffälligenWerten.
 Adelheid Müller-Lissner
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Ehrensenator in Konstanz. Der Unternehmer Kurt Lion könnte mit der DDR „Umgehungsgeschäfte“ gemacht haben. Dabei hinterzogen
die beteiligten Unternehmen Zölle und die Einfuhrumsatzsteuer und erhielten eine Umsatzsteuerrückvergütung.  Foto: Patrick Seeger/p-a/dpa

In den
Siebzigern
fahndete
der Zoll –
ergebnislos

Lion
verkaufte
an Quelle,
Otto und
C&A

Ist das
Ergebnis
normal, kann
der Patient
nach Hause

Forschen als Beruf. Frauen werden oft
schlechter bezahlt.  Foto: J. Eckel/p-a/dpa

Beharrliche Rollenklischees
„Genug appelliert“: Frauen kommen in der Wissenschaft zu langsam voran, meint die Linke – und fordert harte Maßnahmen

Hobbyforscher
finden Ur-Wal

Puzzlearbeit. Die einzelnen Module werden
zusammengefügt.  Foto: XFEL/Müller-Elsner
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Von Ricardo Tarli

Wohltäter im Zwielicht
Der Unternehmer Kurt Lion, Mäzen der Universität Konstanz, machte dubiose Geschäfte mit der DDR

Ein Test revolutioniert
das ErkennendesInfarkts

Troponin-Wert zeigt an, ob das Herz gesund ist


